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Würde man von Belarus als einem vor allem
orthodox geprägten Land sprechen, so wäre dies
auf der einen Seite korrekt, auf der anderen Seite
jedoch eine Übertreibung. Von der Gesetzeslage
ausgehend wäre die Behauptung korrekt. Das be-
larussische Religionsgesetz schreibt – was oft kri-
tisiert wurde und wird – in seiner Präambel ein-
deutig den Vorrang der orthodoxen Kirche vor
allen anderen Glaubensrichtungen fest. Als
Grund dafür wird ihre prägende Rolle für Ge-
schichte, Kultur und Spiritualität des belarussischen Volkes genannt.

Kirche-Staat-Beziehung

Aufgrund der Tatsache, dass der Staat eine derart dominante Rolle der
Orthodoxie anerkennt, genießt die belarussisch-orthodoxe Kirche (BOK),
eine Teilkirche im Moskauer Patriarchat, ein herausragendes Privileg: Sie
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1714 Ist die einzige Religionsgemeinschaft 1M Lande, die e1nNe e1 VONN Abkom
InelNn miıt staatlichen Einrichtungen abschließen konnte 1e$ Mac S1E
zumındest ormell eiInem Partner des Staates und ermöglicht ihr damıit
ortelle TINOdOXeEe Priester duürien als Offizielle Segelsorger 1n der ÄArmee
und 1n Gefängnissen arbeiten, Sibt OÖrthodoxe Seelsorgeangebote 1n Of-
lentlichen Krankenhäusern Geistliche und Religionspädagogen rthode
XT aubens duürien „Urthodoxe Kultur? als Wahlfach In staatlichen Schu:
len unterrichten Die religionswissenschaftliche Fakultät der Staatlichen
Belarussischen Universität hat aUusnahmslos Dozenten des Oorthodoxen Be
kenntnisses Vertrag und untier auch STAr Beziehungen ZUr
Oorthodoxen Kirche SO 1st ihr Rektor eweils der amtierende Xarc Der
Begriff „Orthodox? 1st gleichsam als arkenname seschü und darf 1Ur
VOT der belarussisch-orthodoxen Kırche 1M Namen eführt werden

Dennoch Ist aufT der eıInNnen Seite irreführend, die Beziehung ZW1-
schen der belarussisch-orthodoxen Kırche und dem belarussischen ax als
Partnerschaft bezeichen. Dazu 1st das Verhältnis zwischen beiden
ausgeglichen. Die Kıirche 1st schwach, S1E verfügt innerhalb der Gruppe der
Jleilkirchen des OSkauer Patriarchats ber vergleichsweise wen1g utono
mie, worauf späater Och eingegange wird Auf der anderen Se1lte STE der
nahezu Oomnıpotente belarussische aat, der dank SEINer umTassenden Be
[ugnisse das OTIeNTtiche und gesellschaftliche en 1M Land nahezu voll
ständig kontrolliert. /war profitiert die Kırche als Juniorpartner VOT den
Privilegien, die ihr der starke ax ewährt, und ann damıit eıInNnen Teil in
TeTr institutionellen Schwächen kompensieren, alur hat S1E jedoch In Kauf
INMEN, VO  = aa als starkem ar  er, VOT SEINer Unterstützung, aber
auch VOT seinen Forderungen, abhängig seın Die autorıtare ogl des
tarken Partners hat alco Kubinau, e1ner der Tuüuhrenden belarussischen
Staatsideologen, 1n der rage der Beziehungen zwischen Kırche und ax
In der wichtigsten staatlichen Zeitung „Dovetskaja Beloruss1jJa? 1M Jahr
2006 aufT den un sebracht: „Wächst der Einflluss der eligion, SCHWAC
dies den Einflluss des Staates und SeINer Staatideologie. | ESs wird Iur den
ax schwierig se1n, jene aufT SEINE Seite bringen, welche dem
Einflluss und der Kontrolle der Kırche sind.? AÄAus der 1C des autorıtaren
belarussischen Regimes Ist jeder nicht-staatliche eur des Offentlichen
Lebens e1N Konkurrent, eın er des Staates ute Beziehungen Sind
demnach 11UTr mi1t enen möglich, die Kontrolle sind Der Begriff
„KOontrolle“ erfährt dabel e1nNe weitreichende Auslegung. Für die VO  = ax
als loyal eingestuften Akteure edeute „Kontrolle”, dass S1E 1M Tausch X
gEeN Wohlverhalten Privilegien ewährt ekommen Für die anderen, als
nicht-kooptierbar eingeschätzten Akteure, edeute diese Kontrolle VeT-
schiedene Formen VOT Repression, W2S HIis ZU Verbot der Urganisation
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ist die einzige Religionsgemeinschaft im Lande, die eine Reihe von Abkom-
men mit staatlichen Einrichtungen abschließen konnte. Dies macht sie –
zumindest formell – zu einem Partner des Staates und ermöglicht ihr damit
Vorteile: Orthodoxe Priester dürfen als offizielle Seelsorger in der Armee
und in Gefängnissen arbeiten, es gibt orthodoxe Seelsorgeangebote in öf-
fentlichen Krankenhäusern. Geistliche und Religionspädagogen orthodo-
xen Glaubens dürfen „Orthodoxe Kultur?als Wahlfach in staatlichen Schu-
len unterrichten. Die religionswissenschaftliche Fakultät der Staatlichen
Belarussischen Universität hat ausnahmslos Dozenten des orthodoxen Be-
kenntnisses unter Vertrag und unterhält auch sonst starke Beziehungen zur
orthodoxen Kirche. So ist ihr Rektor jeweils der amtierende Exarch. Der
Begriff „orthodox? ist gleichsam als Markenname geschützt und darf nur
von der belarussisch-orthodoxen Kirche im Namen geführt werden. 

Dennoch ist es auf der einen Seite irreführend, die Beziehung zwi-
schen der belarussisch-orthodoxen Kirche und dem belarussischen Staat als
Partnerschaft zu bezeichen. Dazu ist das Verhältnis zwischen beiden zu un-
ausgeglichen. Die Kirche ist schwach, sie verfügt innerhalb der Gruppe der
Teilkirchen des Moskauer Patriarchats über vergleichsweise wenig Autono-
mie, worauf später noch eingegangen wird. Auf der anderen Seite steht der
nahezu omnipotente belarussische Staat, der dank seiner umfassenden Be-
fugnisse das öffentliche und gesellschaftliche Leben im Land nahezu voll-
ständig kontrolliert. Zwar profitiert die Kirche als Juniorpartner von den
Privilegien, die ihr der starke Staat gewährt, und kann damit einen Teil ih-
rer institutionellen Schwächen kompensieren. Dafür hat sie jedoch in Kauf
genommen, vom Staat als starkem Partner, von seiner Unterstützung, aber
auch von seinen Forderungen, abhängig zu sein. Die autoritäre Logik des
starken Partners hat Anatol Rubinau, einer der führenden belarussischen
Staatsideologen, in der Frage der Beziehungen zwischen Kirche und Staat
in der wichtigsten staatlichen Zeitung „Sovetskaja Belorussija? im Jahr
2006 auf den Punkt gebracht: „Wächst der Einfluss der Religion, schwächt
dies den Einfluss des Staates und seiner Staatideologie. [...] Es wird für den
Staat schwierig sein, jene auf seine Seite zu bringen, welche unter dem
Einfluss und der Kontrolle der Kirche sind.?Aus der Sicht des autoritären
belarussischen Regimes ist jeder nicht-staatliche Akteur des öffentlichen
Lebens ein Konkurrent, kein Partner des Staates. Gute Beziehungen sind
demnach nur mit denen möglich, die unter Kontrolle sind. Der Begriff
„Kontrolle“ erfährt dabei eine weitreichende Auslegung. Für die vom Staat
als loyal eingestuften Akteure bedeutet „Kontrolle“, dass sie im Tausch ge-
gen Wohlverhalten Privilegien gewährt bekommen. Für die anderen, als
nicht-kooptierbar eingeschätzten Akteure, bedeutet diese Kontrolle ver-
schiedene Formen von Repression, was bis zum Verbot der Organisation
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eichen kannn Wenn sich Vertreiter des belarussischen Staates, arunter der 175
diktatorisch regierende Präsident Aljaksandr Lukaschenka, Offentlich ZUr
belarussisch-erthodoxen Kırche außern, schwingt der staatliche Kontrollan
spruch iImMmer miıt SO wird die BOK anderem als „stabilisierender
Arm der belarussischen (Gesellschaf gepriesen, WIEe ]  Sandr LuUka:
chenka 1n SEINer sprache 1n der Orthodoxen Kathedrale 1n 1NSs
Weihnachten 2003 feststellte, als das eUuee Religionsgesetz AUS dem Jahr
2002 bewertete Die KRichtlinienkompetenz dieser Partnerschaft jeg e1N-
deutig aufT der Se1lte des Staates, die Kırche darf lediglich SEeWIlSSE ihr ZUBE-
1esene Aufgaben ausführen

Das belarussische Odell der Staat-Kirche-Beziehungen hasiert aul
dem Prinzip der Selektivität. Das el dass der ax sich den Religi-
onsgemeinschaften DallzZ ezielter aussucht, spezifische TrOoDleme

Ösen, WIEe Professor Dzmitry Biaznjuk In SEINer 1l1TLalıicon ber die Be
ziehungen zwischen dem aa und den Konfessionen In Belarus sSschre1i1
Laut der belarussischen Soziologin OUlga reskaya drückt sich hinter dieser
Art VOT Partnersc eın Verständnis VOT Gleichberechtigung, Oondern
VOT Paternalismus AUS aufT beiden Se1iten Der BOK 1st alsSO nicht selun
DE, e1N aUtTONOMEer eur 1M Offentilchen en der se17 991 unabhängi
DE epublı Belarus werden.” em das autorıtaäre politische Regime
versucht, SEINE ac aul alle Ebenen des Offentilchen Lebens auszudeh-
NETN, wird ac ZUuU Hauptfaktor 1M täglichen Miteinander. Verbindungen
und Beziehungen Iunktionieren 1n Belarus aum aufT horizontaler ene,
Oondern VOT allem VOT Oben ach In eiInem derart veruka e_
richteten System wird Tüur die Akteure überlebenswichtig, sich oya X
enüber dem aa und seiINen Institutionen zeigen, denn der ax hat
als Verteiler und (G(ewährer VOT Privilegien und ac die zentrale Position
inne Er eın besitzt das Monopol ber Sicherheit, und Status
Für die BOK, konkret Iur ihre Hierarchie, edeute dies Als Partner des
Staates kann S1E sıch sicher se1n, dass dieser ihre Vorrangstellung VOT ande-
[elN Religionsgemeinschaften weilter schützt, eren Entwicklung uUDerwac
und ihr NOTTIAlS Einhalt gebiete SOWIE Abspaltungstendenzen 1NNer-
halb der Oorthodoxen Kırche selhst unterbindet. ONMKTEe miıt dem aa
MuUussen AUS der ogl e1Nes Olchen Systems heraus 1n jedem Fall vermle-
den werden

Olga reskaya: relacji m1 Gerkwig pa?stwem BialorusIi kontek?cie
postsekularyzac]ji spoleczenstw europejskich, oliteja 22/1), 133-15Z2, ler
1572
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reichen kann. Wenn sich Vertreter des belarussischen Staates, darunter der
diktatorisch regierende Präsident Aljaksandr Lukaschenka, öffentlich zur
belarussisch-orthodoxen Kirche äußern, schwingt der staatliche Kontrollan-
spruch immer mit. So wird die BOK unter anderem als „stabilisierender
Arm der belarussischen Gesellschaft“ gepriesen, wie Aljaksandr Luka-
schenka es in seiner Ansprache in der orthodoxen Kathedrale in Minsk an
Weihnachten 2003 feststellte, als er das neue Religionsgesetz aus dem Jahr
2002 bewertete. Die Richtlinienkompetenz dieser Partnerschaft liegt ein-
deutig auf der Seite des Staates, die Kirche darf lediglich gewisse ihr zuge-
wiesene Aufgaben ausführen.

Das belarussische Modell der Staat-Kirche-Beziehungen basiert auf
dem Prinzip der Selektivität. Das heißt, dass der Staat sich unter den Religi-
onsgemeinschaften ganz gezielt Partner aussucht, um spezifische Probleme
zu lösen, wie Professor Dzmitry Biaznjuk in seiner Habilitation über die Be-
ziehungen zwischen dem Staat und den Konfessionen in Belarus schreibt.
Laut der belarussischen Soziologin Olga Breskaya drückt sich hinter dieser
Art von Partnerschaft kein Verständnis von Gleichberechtigung, sondern
von Paternalismus aus – auf beiden Seiten. Der BOK ist es also nicht gelun-
gen, ein autonomer Akteur im öffentlichen Leben der seit 1991 unabhängi-
gen Republik Belarus zu werden.3 Indem das autoritäre politische Regime
versucht, seine Macht auf alle Ebenen des öffentlichen Lebens auszudeh-
nen, wird Macht zum Hauptfaktor im täglichen Miteinander. Verbindungen
und Beziehungen funktionieren in Belarus kaum auf horizontaler Ebene,
sondern vor allem von oben nach unten. In einem derart vertikal ausge-
richteten System wird es für die Akteure überlebenswichtig, sich loyal ge-
genüber dem Staat und seinen Institutionen zu zeigen, denn der Staat hat
als Verteiler und Gewährer von Privilegien und Macht die zentrale Position
inne. Er allein besitzt das Monopol über Sicherheit, Wohlfahrt und Status.
Für die BOK, konkret für ihre Hierarchie, bedeutet dies: Als Partner des
Staates kann sie sich sicher sein, dass dieser ihre Vorrangstellung vor ande-
ren Religionsgemeinschaften weiter schützt, deren Entwicklung überwacht
und ihr notfalls Einhalt gebietet sowie sogar Abspaltungstendenzen inner-
halb der orthodoxen Kirche selbst unterbindet. Konflikte mit dem Staat
müssen aus der Logik eines solchen Systems heraus in jedem Fall vermie-
den werden.
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3 Olga Breskaya: Model relacji mi?dzy Cerkwią a pa?stwem na Białorusi w kontek?cie
postsekularyzacji społeczeństw europejskich, Politeja 9 (2012, 22/1), 133–152, hier:
152.



176 Kirchliche Sozliologie: quantitativ

Wie hbereits eingangs erwähnt, Ist der Oorthodoxe Glaube In Belarus der
weltesten verbreitete Die Orthodoxen Iraditionen, 1st auch die

enrnel der belarussischen Bevölkerung überzeugt, haben das Land maß
geblicher als alle anderen eprägt. Dieses Bewusstsein schlägt sich 1n der
überwältigenden enrnel der sOzlologischen mfiragen nieder. Laut die
SET1 kErhebungen bezeichnen sich zwischen und Prozent der EeVo
kerung als orthodox.“ Zugleic enießt die OÖrthodoxe Kıirche en
gesellschaftlichen und staatlichen Institutionen die höchste Vertrauensrate,

Och VOT dem Präsidenten, der erst zweilter Stelle omm Die
BOK hat auch die größte /Zahl (emelnden 615 aller 3010 insgesamt
In Belarus offiziell registrierten Kirchengemeinden, also 49,24 Prozent,
Sind belarussisch-orthodox Im Vergleich dazu stehen 488 römisch-katheli
sche (‚emeinden 14,88 Prozent und insgesamt 9007 protestantische Ge
meinden 27,05 Prozent), die sich In 5720 Pfingstgemeinden und 287 Ge
meinden des baptistischen Bekenntnisses aufteilen.”

JTatsächlic Ist die ea110a jedoch e1taus komplexer und INUSS Uurc
e1Ne e1 VOT aten erganzt werden /um eıInNnen 1st festzuhalten, dass die
hohe /Zanl Kirchengemeinden und Gläubigen och nichts ber die Lal
sächliche Kirchenbindung aUSSAaBT. Wie andere mfiragen ergeben haben,
7 die belarussische Gesellscha 1M weltweiten Vergleich den eher
sakularen Die Gallup-Umfrage, die 2009 1n 114 Ländern durchgeführt
wurde, Oordnet Belarus 1n die Gruppe der elfer e1n, 1n enen eligion
1M ag die geringste spielt. emäa. des uropean alue urvey 1st
Belarus das Land 1n Europa, 1n dem sich die wenIigsten enschen als ng1au
big  &b bezeichnen:“® Demnach dort weniger als 3Ü Prozent der Men
schen VOT sich, S1E seıien relig1ös. In Deutschlan: Sind 1M Vergleich dazu
doppelt viele HIinzu ommt, dass Tüur OÖrthodoxe äubige 1M egen

Orl Afiue Survey 201 1) ()rthodox /2,9 %n f Al| population; Informational alytical
( entre f the President's Administration http://1ac.gov.Dy/sbornik/ 00/.pdf
(aufgerufen November 2015 79 % (54 % Irom 94 %); IISEPS 2010
seps.Oorg. analıtica/ 159 (aufgerufen November 2015 Das Mal Vertrauen In
die Orthodorxre Kirche Mac. 086,3 %n dUs;, hbemerkenswert ISst abel, ass diese UuOTe BC
ringer 1St als der Prozentsatz derjenigen, die sich MIt der Orthodoxen Religion identifizie
Teln.
()bwohl die Mitglieder der protestantischen Kirchengemeinden coehr aktıv Sind, SINd
Qiese (‚emeinden His auf wenige Ausnahmen eher eın und aben zume1lst 7zwiischen
und 100 Mitglieder.

Loek Halman/iInge Sieben/Marga vVan Zundert tlas f kEkuropean Values Irends
and Iraditions al the LUrn f the Gentury; Leiden 2011; siehe uch nttp://uvtapp.uvt.

65 (1/201 O)

Kirchliche Soziologie: quantitativ

Wie bereits eingangs erwähnt, ist der orthodoxe Glaube in Belarus der
am weitesten verbreitete. Die orthodoxen Traditionen, so ist auch die
Mehrheit der belarussischen Bevölkerung überzeugt, haben das Land maß-
geblicher als alle anderen geprägt. Dieses Bewusstsein schlägt sich in der
überwältigenden Mehrheit der soziologischen Umfragen nieder. Laut die-
sen Erhebungen bezeichnen sich zwischen 70 und 80 Prozent der Bevöl-
kerung als orthodox.4 Zugleich genießt die orthodoxe Kirche unter allen
gesellschaftlichen und staatlichen Institutionen die höchste Vertrauensrate,
sogar noch vor dem Präsidenten, der erst an zweiter Stelle kommt. Die
BOK hat auch die größte Zahl an Gemeinden: 1615 aller 3010 insgesamt
in Belarus offiziell registrierten Kirchengemeinden, also 49,24 Prozent,
sind belarussisch-orthodox. Im Vergleich dazu stehen 488 römisch-katholi-
sche Gemeinden (14,88 Prozent) und insgesamt 907 protestantische Ge-
meinden (27,65 Prozent), die sich in 520 Pfingstgemeinden und 287 Ge-
meinden des baptistischen Bekenntnisses aufteilen.5

Tatsächlich ist die Realität jedoch weitaus komplexer und muss durch
eine Reihe von Daten ergänzt werden. Zum einen ist festzuhalten, dass die
hohe Zahl an Kirchengemeinden und Gläubigen noch nichts über die tat-
sächliche Kirchenbindung aussagt. Wie andere Umfragen ergeben haben,
zählt die belarussische Gesellschaft im weltweiten Vergleich zu den eher
säkularen. Die Gallup-Umfrage, die 2009 in 114 Ländern durchgeführt
wurde, ordnet Belarus in die Gruppe der elf Länder ein, in denen Religion
im Alltag die geringste Rolle spielt. Gemäß des European Value Survey ist
Belarus das Land in Europa, in dem sich die wenigsten Menschen als „gläu-
big“ bezeichnen:6 Demnach sagen dort weniger als 30 Prozent der Men-
schen von sich, sie seien religiös. In Deutschland sind es im Vergleich dazu
doppelt so viele. Hinzu kommt, dass für orthodoxe Gläubige – im Gegen-
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4 World Value Survey (2011): Orthodox 72,9% of all population; Informational Analytical
Centre of the President’s Administration (2013): http://iac.gov.by/sbornik/007.pdf
(aufgerufen am 2. November 2015) – 79% (84% from 94%); IISEPS 2010: www.ii-
seps.org/ analitica/159 (aufgerufen am 2. November 2015). Das Maß an Vertrauen in
die orthodoxe Kirche macht 68,3% aus; bemerkenswert ist dabei, dass diese Quote ge-
ringer ist als der Prozentsatz derjenigen, die sich mit der orthodoxen Religion identifizie-
ren.

5 Obwohl die Mitglieder der protestantischen Kirchengemeinden sehr aktiv sind, sind
diese Gemeinden bis auf wenige Ausnahmen eher klein und haben zumeist zwischen 20
und 100 Mitglieder. 

6 Vgl. Loek Halman/Inge Sieben/Marga van Zundert: Atlas of European Values: Trends
and Traditions at the turn of the Century; Leiden 2011; siehe auch: http://uvtapp.uvt.



7  T den katholischen und protestantischen Minderheiten die Zugehö- 117
rigkeit e1ner (G(emeinde weniger wichtig 1ST. Die /Zanl der Gläubigen
wird 1n Belarus jedoch auch an der (Gottesdienstbesucher

Das belarussische Religionsgesetz definiert das relig1öse Handeln als
„au[ den (‚ottesdienst zentriert“ Der (‚ottesdienst wird darın genere als
die wichtigste relig1öse andlung verstanden ere Handlungen, die miıt
der usübung des aubens verbunden Sind, selhst die Publikation VOT BU:
chern mi1t religiösem Inhalt, werden als zwelıtrang1g bewertet und dienen
DEr Definıition 1Ur der Unterstützung des (‚ottesdienstes Diese (Gesetzes
formulierungen Sind eindeutig e1N Erbe des kommunistischen Verständnis:
SE VOT eligion. arın Wr anstelle VOT der Religionsfreiheit VOT der Fre1li-
heit des Kultes die Rede eligion wird SOMI1I 1n Belarus auch eute Och
aufT den Kult, alsSO aul relig1öse Handlungen Anwesenheit e1Nes Pries-
ters, reduziert. /u eiInem Teil drückt sich In diesen Formulierungen ahber
auch das ge  W:  1ge Glaubensverständnis innerhalb der russisch-ortho-
doxen Kıirche aUuUs JTatsächlic Ist das orthodoxe Konzept VOT Kıiırche csehr
stark aufT den (‚ottesdienst zentriert. Jedoch spielt die (G(Gemeinde darın
en e1nNe wichtige olle, doch wird dabel VOT e1iner Gottesdienstge-
meilnde d}  MN Nan bezeichnet dies als „Liturgie ach der Liturgie“.
Das el dass aufT die iturgie In der Kıirche die iturgie 1n der Welt, alsSO
die Ozlale Aktivität, der Dienst ächsten, folgen MNUuss Der theolog1i
sche alınstream innerhalb der Russischen-O  Odoxen Kıiırche verengt
dieses Konzept In der Gegenwart jedoch VOT allem aul den (‚ottesdienst.
Kırche wird ©1 weniger als Gemeinschaft, Oondern vielmehr als Ort VeT-

standen, dem der (‚ottesdienst stattfindet. In e1ner durchschnittlichen
(G(Gemeinde 1M Einflussbereich des OSkauer Patriarchats konzentriert sich
das Gemeindeleben also aul den (‚ottesdienst SOWIE die ege und den
chmuck des Kultgebäudes. ESs sind VOT allem diese Aktiviıtäten, Tüur die die
Gläubigen spenden. Man kann 1n dieser Fixierung aufT die Dekoration 1n
„Lass ohne Ooden  &b sehen, welches alle Ressourcen aul den Kiırchenraum
und das (Gebäude konzentriert. Das Motiv dahinter Ist: Anhand dieses Kr
er1iums alsSO der Ausschmückung des Kirchengebäudes ass sich der Er-
folg der pastoralen e1 und der (G(Gememindeaktivitäten leicht und ul
nachvellziehbar emessen, während Diakonie, Erziehung und Katechese
nachrangig Sind und 1n diesem Konzept aum aum en

JTatsächlic INUSS 1M Orthodoxen Verständnis des christlichen
aubDbens die Bedeutung der iturgie hervorheben Gleichzeitig 1st jedoch
die Reduzilerung des Begriffes iturgie aul den (‚ottesdienst e1nNe unzuläs-
sıge Verengung des ONzepts der „Liturgie ach der Liturgie“. Im elarus
ischen Religionsgesetz Ist die (G(Gemeiminde „eine freiwillige Verbindung ©1-
er Gruppe VOT Bürgern der epubli Belarus, welche der gleichen
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satz zu den katholischen und protestantischen Minderheiten – die Zugehö-
rigkeit zu einer Gemeinde weniger wichtig ist. Die Zahl der Gläubigen
wird in Belarus jedoch auch anhand der Gottesdienstbesucher gemessen.

Das belarussische Religionsgesetz definiert das religiöse Handeln als
„auf den Gottesdienst zentriert“. Der Gottesdienst wird darin generell als
die wichtigste religiöse Handlung verstanden. Andere Handlungen, die mit
der Ausübung des Glaubens verbunden sind, selbst die Publikation von Bü-
chern mit religiösem Inhalt, werden als zweitrangig bewertet und dienen
per Definition nur der Unterstützung des Gottesdienstes. Diese Gesetzes-
formulierungen sind eindeutig ein Erbe des kommunistischen Verständnis-
ses von Religion. Darin war anstelle von der Religionsfreiheit von der Frei-
heit des Kultes die Rede. Religion wird somit in Belarus auch heute noch
auf den Kult, also auf religiöse Handlungen unter Anwesenheit eines Pries-
ters, reduziert. Zu einem Teil drückt sich in diesen Formulierungen aber
auch das gegenwärtige Glaubensverständnis innerhalb der russisch-ortho-
doxen Kirche aus. Tatsächlich ist das orthodoxe Konzept von Kirche sehr
stark auf den Gottesdienst zentriert. Jedoch spielt die Gemeinde darin
ebenfalls eine wichtige Rolle, doch wird dabei von einer Gottesdienstge-
meinde ausgegangen: man bezeichnet dies als „Liturgie nach der Liturgie“.
Das heißt, dass auf die Liturgie in der Kirche die Liturgie in der Welt, also
die soziale Aktivität, der Dienst am Nächsten, folgen muss. Der theologi-
sche Mainstream innerhalb der Russischen-Orthodoxen Kirche verengt
dieses Konzept in der Gegenwart jedoch vor allem auf den Gottesdienst.
Kirche wird dabei weniger als Gemeinschaft, sondern vielmehr als Ort ver-
standen, an dem der Gottesdienst stattfindet. In einer durchschnittlichen
Gemeinde im Einflussbereich des Moskauer Patriarchats konzentriert sich
das Gemeindeleben also auf den Gottesdienst sowie die Pflege und den
Schmuck des Kultgebäudes. Es sind vor allem diese Aktivitäten, für die die
Gläubigen spenden. Man kann in dieser Fixierung auf die Dekoration ein
„Fass ohne Boden“ sehen, welches alle Ressourcen auf den Kirchenraum
und das Gebäude konzentriert. Das Motiv dahinter ist: Anhand dieses Kri-
teriums – also der Ausschmückung des Kirchengebäudes – lässt sich der Er-
folg der pastoralen Arbeit und der Gemeindeaktivitäten leicht und gut
nachvollziehbar bemessen, während Diakonie, Erziehung und Katechese
nachrangig sind und in diesem Konzept kaum Raum haben.

Tatsächlich muss man im orthodoxen Verständnis des christlichen
Glaubens die Bedeutung der Liturgie hervorheben. Gleichzeitig ist jedoch
die Reduzierung des Begriffes Liturgie auf den Gottesdienst eine unzuläs-
sige Verengung des Konzepts der „Liturgie nach der Liturgie“. Im belarus-
sischen Religionsgesetz ist die Gemeinde „eine freiwillige Verbindung ei-
ner Gruppe von Bürgern der Republik Belarus, welche der gleichen
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178 Konfession angehören. Dieser Gruppe ehören enschen d. die INNer-
halb der territorlalen Begrenzung e1Nes Ooder MmenNnrerer Siedlungspunkte le
ben In der (Gemeiminde befriedigen SIE ihre religiösen Bedürinisse  &b
14)

ach der Definitieon des amerikanischen Forschers Robert uthnow
Sind (emelnden ingegen „sorgende G(emeiminschaften  &b vereıint 1M Ziel,
ihre Mitglieder materiell und emoticonal unterstutzen JTatsächlic C Y1IS-
teren solche „Jdealgemeinden“ auch 1n der belarussischen Realität, WE
auch In csehr geringer Zahl Die belarussische SOzlologin Ulga reskaya, die
e1Ne solche (G(emeinde In res untersucht hat, OMmM dem Schluss,
dass neben anderen korporativ strukturierten Gruppen WIE Universitä-
ten und Unternehmen VOT allem relig1öse (emeinden Sind, welche das
höchste interner Solidarıität zeigen wWwohel 1E zugleic das ÖC

Individualität, Unabhängigkeit und Verantwortung Iur die ande
[el Mitglieder der Gruppe aufweisen

Der russische Soziogloge dSergey F1Latov, der das Gemeindeleben [US-
sisch-orthodoxer Kirchengemeinden untersucht, SETI7ZT die Art des emeln-
eleDens sehr stark 1n ezug ZUr Persönlichkeit des jeweiligen der Ge
meilnde vorstehenden Priesters Seine Autorität beruht aufT SEINeEemM
Charakter.® Das hat ZUr Olge, dass das Gemeindeleben sehr Uurc die Per-
SONIIC  e1 des Priesters und sehr 1e] weniger Uurc institutionelle Fakto
[el eprägt 1ST. lele Gemeimindeaktivitäten eruhen damıit ausschließlich
aul seinem persönlichen Engagement und dem einzelner Gemeindemit:
lieder. Bel Spannungen und Problemen ann das (G(emeindeleben SOMI1I
chnell völlig ZU rliegen kommen

Laut des russischen Sozlologen Nikolay 1lro  1n 1st entscheidend,
die Bedeutung VOT alternativen Formen des Gememindeleben: nicht
überschätzen.” anna Kormina, russische Soziologin und xpertin Tur Ge
memndelebnen 1n der Russischen-Orthodoxen Kirche, betont, dass die reli-
D1ÖSE eMmMe1NsSC Oder (Gemeiminde 1Ur e1nNe VONN vielen möglichen Formen

nl/isw/spits.ws.dofile?v_name=believing_large.jpg (aufgerufen November 701 5)
Olga reskaya: A )YSMOSKHOCITIHM COUNMAJNBHONM AI UKH BOCTOUYHONM LBDOME /} ] lepeKp6E-
(1 KLI 701 1, No1-—2, 755
Sergey FIiTafov: AÄDPHCTHAHCKHE PEeJLHLL HOSHADBUIG COOOÖMECTBA POccHM CYOBLEKT
HAHCKULOU OÖ0INeECTBA /} ()TeYeCTBEHHLIE 005 N6
Nikolay IFfFo.  in 1 1CpKOBB, JI1IHOHAUHOHAJLMNSM LOCYHADC 1LB { Pro el Contra, (CC.H-

TAODb OKTAOPb MJ NO 55 (60), 6—1
10 /hanna OrMINa: PeXKHMMbI INDaBOCHABHOM CUONUNHAUIBHOCIHK COBPCMCHHON POCCHM: 11LD H-
P YVIKH, CC 1C BK /} L IPHXONM OO1INHHAa CUBDEMCHHOU| 1LDAB  HIM
KUODHCBAaA CIMC' 1E MaAd POCCHHCKOM PCJLIIL HOSHOCIH, 110H P JICKCAHNPa ATanlxXaHnHa
KAaTH PycceJne, oskau 2011, 191; Zhanna Kormina: OYERO®E 1DABOGJIAB HG,
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Konfession angehören. Dieser Gruppe gehören Menschen an, die inner-
halb der territorialen Begrenzung eines oder mehrerer Siedlungspunkte le-
ben. In der Gemeinde befriedigen sie ihre religiösen Bedürfnisse“ (Art.
14). 

Nach der Definition des amerikanischen Forschers Robert Wuthnow
sind Gemeinden hingegen „sorgende Gemeinschaften“ vereint im Ziel,
ihre Mitglieder materiell und emotional zu unterstützen. Tatsächlich exis-
tieren solche „Idealgemeinden“ auch in der belarussischen Realität, wenn
auch in sehr geringer Zahl. Die belarussische Soziologin Olga Breskaya, die
eine solche Gemeinde in Brest untersucht hat, kommt zu dem Schluss,
dass es neben anderen korporativ strukturierten Gruppen wie Universitä-
ten und Unternehmen vor allem religiöse Gemeinden sind, welche das
höchste Maß an interner Solidarität zeigen – wobei sie zugleich das höchs-
te Maß an Individualität, Unabhängigkeit und Verantwortung für die ande-
ren Mitglieder der Gruppe aufweisen.7

Der russische Soziologe Sergey Filatov, der das Gemeindeleben rus-
sisch-orthodoxer Kirchengemeinden untersucht, setzt die Art des Gemein-
delebens sehr stark in Bezug zur Persönlichkeit des jeweiligen der Ge-
meinde vorstehenden Priesters. Seine Autorität beruht auf seinem
Charakter.8 Das hat zur Folge, dass das Gemeindeleben sehr durch die Per-
sönlichkeit des Priesters und sehr viel weniger durch institutionelle Fakto-
ren geprägt ist. Viele Gemeindeaktivitäten beruhen damit ausschließlich
auf seinem persönlichen Engagement und dem einzelner Gemeindemit-
glieder. Bei Spannungen und Problemen kann das Gemeindeleben somit
schnell völlig zum Erliegen kommen.

Laut des russischen Soziologen Nikolay Mitrokhin ist es entscheidend,
die Bedeutung von alternativen Formen des Gemeindelebens nicht zu
überschätzen.9 Zhanna Kormina, russische Soziologin und Expertin für Ge-
meindeleben in der Russischen-Orthodoxen Kirche, betont, dass die reli-
giöse Gemeinschaft oder Gemeinde nur eine von vielen möglichen Formen
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nl/fsw/spits.ws.dofile?v_name=believing_large.jpg (aufgerufen am 2. November 2015). 
7 Olga Breskaya: O возможности социальной этики в Восточной Европе // Перекрё-

стки. 2011, №1–2, 37–55.
8 Sergey Filatov: Христианские религиозные сообщества России как субъект граж-

данского общества // Отечественные записки 2005 №6.
9 Nikolay Mitrokhin: Церковь, этнонационализм и государство // Pro et Contra, сен-

тябрь – октябрь 2013, №5(60), 6–16.
10 Zhanna Kormina: Режимы православной социальности в современной России: при-

хожане, паломники, сетевеки // Приход и община в современном православии:
корневая система российской религиозности; под ред. Александра Агаджаняна и
Кати Русселе, Moskau 2011, 191; Zhanna Kormina: Кочевое православие: к во-



religiösen Handelns ist. TINOdOXe äubige, die regelmäßig In den Got 179
tesdienst gehen und sıch 1n ihrer (‚emeinde engagieren, Sind 1n der Min
derheit. Der größte Jeil des religiösen Lebens drückt sich In der eilnanme

srößeren Festen und Aktionen aus ESs überwiegen relig1öse Massenver-
anstaltungen WIEe EsTEe und Wallfahrten, die die Gläubigen punktuell mobl1-
lisieren Besonders die religiösen Massenveranstaltungen, die Kormina als
„Schlangestehen, EIWAas empfangen“ bezeichnet, chaflfen Taszınle-
rende Bilder e1Nes mächtigen relig1lösen Wiedererwachens der Orthodoxie
1n Usteuropa. Beispiele dafur sind Aktionen religiösen Felertagen WIEe
das Segnen der Palmzweige Palmsonntag Oder das VOT kierspeisen
stern SO amen e{Iwa ZUuU Fest der Gabendarbringung der eiligen Tel
Könige 1M Januar 2014 In 1NSs undertausende Tüur mehrere tunden
SAaINIMMEeN und harrten LFrOTZ eisiger Jemperaturen 1M Freien aUuUs AaDEel 1st
serade die eilnanme Olchen punktuell stattfindenden Massenveran-
staltungen stark individualisiert.

Einerseits 1st die eilnanme Olchen Massenveranstaltungen e1Ne
seltene, aber csehr iIntensive Form der Glaubensbezeugung, erfordert 1E
VO  = Gläubigen doch 1n es Mal Motivation. Auf der anderen Selte
chalffen diese religiösen Massenveranstaltungen 1Ur e1nNe unverbindliche
Form VOT Gemeinschaft. Das Uusammenkommen e1ner Aasse schafftft Och
keine tahilen Beziehungen den Gläubigen.

Gleichzeitig Ist lestzu  en org der Besuch des Papstes überall aul
der Welt Iur Menschenaufläufe, verlieren Besuche er Vertreiter der
Russischen Orthodoxen Kırche Bedeutung Tüur die hbreite Aasse der
Gläubigen. E1IN bezeichnendes eispie alur Ist der Besuch des Patriarchen
Kırıil!l 1n Belarus 1M Juni 2015, der VOT aum einıgen hundert enschen
empfangen wurde

a11Die Oorthodoxe „Zivilgesellschaft

TINOdOXe Netzwerke TIunktionieren dagegen ent  engesetzt.
S1e Sind aul Jängere auer ausgelegt und e1nNe derzeit csehr dynamische

HORBDBIA (DOPMaxX PEJIIHTHO3SHOM AKSHYMU COBDCMCHHON POCCHH; siehe uch:
nttp:  regconf.hse.ru/uploads/' c/783 A6 6A21 e4 03 hcac:  OCYX
(aufgerufen November 2015
VWeiterführende Literatur Afattıa Vastlievich TINOCOX C.hurch In Belarus hbetween
the RKussian ()rthodox ( .:hurch and Belarusian SocletYy, Bell, BelarusInifo Letter, Issue Ö,
J; dies.: Zwiespältige Sonderstellung: TINOCOXEe Kirche und EEI In Belarus, Bela-
rus-Analysen (31.03.2014), —] Ü; Adies.: Ihe atfe and the Church Declarative .  close
cooperation ; In Belarusian e2earD00 2014 SUTVEY and analysis f developments In
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religiösen Handelns ist.10 Orthodoxe Gläubige, die regelmäßig in den Got-
tesdienst gehen und sich in ihrer Gemeinde engagieren, sind in der Min-
derheit. Der größte Teil des religiösen Lebens drückt sich in der Teilnahme
an größeren Festen und Aktionen aus. Es überwiegen religiöse Massenver-
anstaltungen wie Feste und Wallfahrten, die die Gläubigen punktuell mobi-
lisieren. Besonders die religiösen Massenveranstaltungen, die Kormina als
„Schlangestehen, um etwas zu empfangen“ bezeichnet, schaffen faszinie-
rende Bilder eines mächtigen religiösen Wiedererwachens der Orthodoxie
in Osteuropa. Beispiele dafür sind Aktionen an religiösen Feiertagen wie
das Segnen der Palmzweige an Palmsonntag oder das von Eierspeisen an
Ostern. So kamen etwa zum Fest der Gabendarbringung der Heiligen Drei
Könige im Januar 2014 in Minsk Hundertausende für mehrere Stunden zu-
sammen und harrten trotz eisiger Temperaturen im Freien aus. Dabei ist
gerade die Teilnahme an solchen punktuell stattfindenden Massenveran-
staltungen stark individualisiert. 

Einerseits ist die Teilnahme an solchen Massenveranstaltungen eine
seltene, aber sehr intensive Form der Glaubensbezeugung, erfordert sie
vom Gläubigen doch ein hohes Maß an Motivation. Auf der anderen Seite
schaffen diese religiösen Massenveranstaltungen nur eine unverbindliche
Form von Gemeinschaft. Das Zusammenkommen einer Masse schafft noch
keine stabilen Beziehungen unter den Gläubigen. 

Gleichzeitig ist festzuhalten: Sorgt der Besuch des Papstes überall auf
der Welt für Menschenaufläufe, so verlieren Besuche hoher Vertreter der
Russischen Orthodoxen Kirche an Bedeutung für die breite Masse der
Gläubigen. Ein bezeichnendes Beispiel dafür ist der Besuch des Patriarchen
Kirill in Belarus im Juni 2015, der von kaum einigen hundert Menschen
empfangen wurde. 

Die orthodoxe „Zivilgesellschaft“11

Orthodoxe Netzwerke funktionieren dagegen genau entgegengesetzt.
Sie sind auf längere Dauer ausgelegt und eine derzeit sehr dynamische
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просу о новых формах религиозной жизни в современной России; siehe auch:
http://regconf.hse.ru/uploads/b5c783d66d21899a138ffe2561e410393bcdc62f.docx
(aufgerufen am 2. November 2015).

11 Weiterführende Literatur: Natallia Vasilevich: Orthodox Church in Belarus: between
the Russian Orthodox Church and Belarusian society, Bell, BelarusInfo Letter, Issue 8, 38
(2013); dies.: Zwiespältige Sonderstellung: Orthodoxe Kirche und Staat in Belarus, Bela-
rus-Analysen 16 (31.03.2014), 2–10; dies.: The State and the Church: Declarative ‘close
cooperation’; in: Belarusian Yearbook 2014. A survey and analysis of developments in



1270 Form des religiösen Lebens In den 1990er ahren SIE STAr verbun-
den M1t konservativen bIis Iundamentalistischen Gruppen, ETW die EWEe-
Sung der Pass-Verweigerer, apokalyptischen Bewegungen und ängern
der Heiligsprechun der Zarenfamilie JTatsächlic gab e auch echer 1berale
und VON der ÖOkumene inspirlerte eizwerke 1ese 1n den edien
aher weniger präsent, Das derzeit 3(0) und hbesten M1t der Kirchen:
hierarchie der BOK verbundene Netzwerk 1st das Pro-Life-Netzwerk eren
/iel IsSt der Schutz der als traditionell verstandenen Familie, die AUS ater,
Multter und Kindern besteht, SOWI1€e der amp die Abtreibung. Die
BOK UNTterSTIUuLz die Agenda des Pro-Life-Netzwerkes SO ass S1e ihre 215
lichen aul Konlerenzen Sprechen und veröffentlich lexte des Netzwerkes
aul den Internetseiten VON G(Gemeinden, DiOzesen und 1n anderen kirchli
chen Publikationsorganen. OM1 eNTIste MancAma der indruck, als W-
Ten die Stellungnahmen der Pro-Life-Aktivisten die Offlizielle Stellungnahme
der Kirche 1hemen WIe Sexualmora und Familienleben Der Diskurs der
Pro-Life-Aktivisten IsSt Urc Kritik liberalen, westlichen Werten eprägt
und anfällig Iür Verschwörungstheorien. SO deutet die Prävention
häusliche Gewalt, die Sexualerziehung, die loleranz vgegenüber LGBI-Le
bensentwürfen, Maßnahmen ZUTr Gerechtigkeit zwischen den Geschlechtern
SOWIE Keproduktionstechniken (etwa die in-vitro-Befruchtung) und die ljegale
Abtreibung als Instrumente, die „traditionelle“ amilie zerstoren

JTatsächlic st1mmt dieser Diskurs weiliten leijlen überein miıt der
Haltung vieler sıch als religiös bezeichnender enschen In Belarus (45,6
Prozent). Allerdings: WEr sich nicht 1Ur als „relig1Öös” bezeichnet, Oondern
tatsächlic praktizierender Kirchgänger 1St, cheıint anders denken SO
UmmMen 1Ur 17,5 Prozent erer, die einmal 1n der OC 1n die Kırche X
hen, mi1t den Forderungen des Pro-Litfe-Netzwerkes überein und 11UTr 306,9
Prozent erer, die einmal 1M ONa den (‚ottesdienst besuchen. “

Weil der Pro-Life  iskurs nner der Kiırchenhierarchie weltestge-
hend eptier SL, Sind die Gruppen des Netzwerks innerhalb der Kırche
willkommen Die BOK ewährt ihnen aum Iur Kritik ax und er-
stutzt ihr politisches obbying. Fällt die Kritik der Aktivisten allerdings
heftig dUS, distanziert sich die Kiırchenhierarchie davon TNS KOon

mi1t dem aa sollen allem schein ach vermieden werden Das

the epublic f Belarus In 2014, ed and COMP. DYy Valeria KOstyugova und Anatoly Pan:-
OVS. as Mnenie, Vilnius 2015, 159—1 0Ö; dies.: Ihe Belarusian ()rthodox
C.hurch In the SNadow f the ate, RKussian Politics Law, Volume I2, Issue },
/-31; Adies.: Unequal DYy default: C.hurch and STa{fe In Belarus In the period f consolida-
ted authoritarianism, 1V1 DSociety In Belarus, 72000—7201 C ollection f Fast UTO-
Dean Democratic Gentre, VWarsaw 2015, /-172
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Form des religiösen Lebens. In den 1990er Jahren waren sie stark verbun-
den mit konservativen bis fundamentalistischen Gruppen, so etwa die Bewe-
gung der Pass-Verweigerer, apokalyptischen Bewegungen und Anhängern
der Heiligsprechung der Zarenfamilie. Tatsächlich gab es auch eher liberale
und von der Ökumene inspirierte Netzwerke. Diese waren in den Medien
aber weniger präsent. Das derzeit größte und am besten mit der Kirchen-
hierarchie der BOK verbundene Netzwerk ist das Pro-Life-Netzwerk. Deren
Ziel ist der Schutz der als traditionell verstandenen Familie, die aus Vater,
Mutter und Kindern besteht, sowie der Kampf gegen die Abtreibung. Die
BOK unterstützt die Agenda des Pro-Life-Netzwerkes. So lässt sie ihre Geist-
lichen auf Konferenzen sprechen und veröffentlicht Texte des Netzwerkes
auf den Internetseiten von Gemeinden, Diözesen und in anderen kirchli-
chen Publikationsorganen. Somit entsteht manchmal der Eindruck, als wä-
ren die Stellungnahmen der Pro-Life-Aktivisten die offizielle Stellungnahme
der Kirche zu Themen wie Sexualmoral und Familienleben. Der Diskurs der
Pro-Life-Aktivisten ist durch Kritik an liberalen, westlichen Werten geprägt
und anfällig für Verschwörungstheorien. So deutet er die Prävention gegen
häusliche Gewalt, die Sexualerziehung, die Toleranz gegenüber LGBT-Le-
bensentwürfen, Maßnahmen zur Gerechtigkeit zwischen den Geschlechtern
sowie Reproduktionstechniken (etwa die in-vitro-Befruchtung) und die legale
Abtreibung als Instrumente, um die „traditionelle“ Familie zu zerstören. 

Tatsächlich stimmt dieser Diskurs zu weiten Teilen überein mit der
Haltung vieler sich als religiös bezeichnender Menschen in Belarus (45,8
Prozent). Allerdings: wer sich nicht nur als „religiös“ bezeichnet, sondern
tatsächlich praktizierender Kirchgänger ist, scheint anders zu denken. So
stimmen nur 17,5 Prozent derer, die einmal in der Woche in die Kirche ge-
hen, mit den Forderungen des Pro-Life-Netzwerkes überein und nur 38,5
Prozent derer, die einmal im Monat den Gottesdienst besuchen.12

Weil der Pro-Life-Diskurs innerhalb der Kirchenhierarchie weitestge-
hend akzeptiert ist, sind die Gruppen des Netzwerks innerhalb der Kirche
willkommen. Die BOK gewährt ihnen Raum für Kritik am Staat und unter-
stützt ihr politisches Lobbying. Fällt die Kritik der Aktivisten allerdings zu
heftig aus, distanziert sich die Kirchenhierarchie davon. Ernsthafte Kon-
flikte mit dem Staat sollen allem Anschein nach vermieden werden. Das
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the Republic of Belarus in 2014, ed. and compl. by Valeria Kostyugova und Anatoly Pan-
kovsky, Nashe Mnenie, ASPEA, Vilnius 2015, 159–166; dies.: The Belarusian Orthodox
Church in the Shadow of the State, Russian Politics & Law, Volume 52, Issue 5 (2014),
7–31; dies.: Unequal by default: Church and state in Belarus in the period of consolida-
ted authoritarianism, Civil Society in Belarus, 2000–2015. Collection of texts. East Euro-
pean Democratic Centre, Warsaw 2015, 97–127.



Engagement der Pro-Lilfe-Aktivisten Tröffnet WEl auch In eINem 177
begrenzten anmen die Möglichkei ZUr Kooperation mi1t anderen Religi-
onsgemeinschaften und Grupplerungen. Selbst e1Ne temporare Koopera
t10N mi1t der oppositionellen christdemokratischen ewegung (Belarussi-
sche Christdemokratische Partel, BChD 1st dabel möglich Allerdings
aben sich diese Beziehungen 1n der Vergangenheit iImmer wieder als
schwierig erwıiesen enn ZU e1ınen Sind die Pro-Liltle-Aktivisten WEesenT-
iıch weniger staatskritisch als die BChD, zugleic Sind S1E 1n ihren Or
rungel und Moralvorstellungen Oft wesentlich radı  er. Das hat 5Span
NUuNSEN und Spaltungen eführt.

(Obwohl die BOK e1ine der rößten Jleilkirchen der Jurisdiktion des
OSkauer Patriarchates SL, verfügt S1e kurioserweise über die eingeschränk-
testen utonomierechte, weil während der kommunistischen Zeit Kirchen
strukturen erhebhlich ZerSIOr wurden und während der demokratischen
post-kommunistischen Ara e eine starke ewegung innerhalb
der TC gab, die VON den STAaallichen £€eNOorden NIC UNTerSTIUuLZz wurde,
oder die auferlegte Politik der Autonomisierung der belarussischen TC
VON der russischen Kirche, WIe e beispielsweise 1n der Ukraine passliert,

nier Metropolit Filaret, einem der prominentesten und gewichtigsten
orthodoxen Hierarchen des Jahrhunderts, wuchs die BOK VON der
Breschnew-/Zeit VON einer Kirchenprovinz, die MNUur AUS eiInem einzigen
Bistum bestand, einer Okalen Kirche MIt e1T Bistüumern eran S1e VeEeT-

ügte über einen eigenen Synod, der ilaret 1in 1n der orthodoxen
Welt beachtliches OÖkumenisches Profil entwickelte und vielfältige ONTLaAakTe
und Austausch M1t artınern 11 Westen auflbaute Irotz der internationalen
Isolation, 1n die Belarus sEeEInNem diktatorisch agierenden Präsidenten
Aljaksandr Lukaschenka gerliet und der dominanten russophilen und
wljetpatriotischen Staatsrhetorik, gelang e Filaret, den Diskurs VON Belarus
als Brücke zwischen ()st und West lebendig halten 1es unterschlie ihn
VON seInNem Nachfolger, dem amterenden Exarchen awel, dem der OkKkUume-
nische Austausch eine Herzensangelegenheit 1st. e1ne Unterstützung Iür
solche rojekte 11 mMmultikonfessionellen Belarus entsprechend chwach
AUS

Nur aufgrun der tarken Persönlic  e1t VONN Metropolit Filaret
der BOK His VOT wenigen ahren möglich, LrOTZ der CNg gesteckten Grenzen
der russisch-orthodoxen Kıirche iImMmer wieder eigene ente
Mit 1lareits gesundheitlichen Problemen und der Wahl VONN atlrlıarc Kırıili
1M Jahr 2009 gerieten diese Freiheiten jedoch iImMmer stärker TucC
In SEINer Ideologie der „Russischen elt“ sieht sıch Patriarch Kırıil!l als

746mittelalterlicher Ürst, der alle lerritorien der „Meiligen Rus Ze1)
tralisieren und seinNnen Einlluss bringen möchte In Belarus wurde
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Engagement der Pro-Life-Aktivisten eröffnet – wenn auch in einem 
begrenzten Rahmen – die Möglichkeit zur Kooperation mit anderen Religi-
onsgemeinschaften und Gruppierungen. Selbst eine temporäre Koopera-
tion mit der oppositionellen christdemokratischen Bewegung (Belarussi-
sche Christdemokratische Partei, BChD) ist dabei möglich. Allerdings
haben sich diese Beziehungen in der Vergangenheit immer wieder als
schwierig erwiesen. Denn zum einen sind die Pro-Life-Aktivisten wesent-
lich weniger staatskritisch als die BChD, zugleich sind sie in ihren Forde-
rungen und Moralvorstellungen oft wesentlich radikaler. Das hat zu Span-
nungen und Spaltungen geführt. 

Obwohl die BOK eine der größten Teilkirchen unter der Jurisdiktion des
Moskauer Patriarchates ist, verfügt sie kurioserweise über die eingeschränk-
testen Autonomierechte, weil während der kommunistischen Zeit Kirchen-
strukturen erheblich zerstört wurden und während der demokratischen
post-kommunistischen Ära es keine starke autonome Bewegung innerhalb
der Kirche gab, die von den staatlichen Behörden nicht unterstützt wurde,
oder die auferlegte Politik der Autonomisierung der belarussischen Kirche
von der russischen Kirche, wie es beispielsweise in der Ukraine passiert.

Unter Metropolit Filaret, einem der prominentesten und gewichtigsten
orthodoxen Hierarchen des 20. Jahrhunderts, wuchs die BOK von der
Breschnew-Zeit an von einer Kirchenprovinz, die nur aus einem einzigen
Bistum bestand, zu einer lokalen Kirche mit elf Bistümern heran. Sie ver-
fügte über einen eigenen Synod, der unter Filaret ein in der orthodoxen
Welt beachtliches ökumenisches Profil entwickelte und vielfältige Kontakte
und Austausch mit Partnern im Westen aufbaute. Trotz der internationalen
Isolation, in die Belarus unter seinem diktatorisch agierenden Präsidenten
Aljaksandr Lukaschenka geriet und trotz der dominanten russophilen und so-
wjetpatriotischen Staatsrhetorik, gelang es Filaret, den Diskurs von Belarus
als Brücke zwischen Ost und West lebendig zu halten. Dies unterschied ihn
von seinem Nachfolger, dem amtierenden Exarchen Pawel, dem der ökume-
nische Austausch keine Herzensangelegenheit ist. Seine Unterstützung für
solche Projekte im multikonfessionellen Belarus fällt entsprechend schwach
aus. 

Nur aufgrund der starken Persönlichkeit von Metropolit Filaret war es
der BOK bis vor wenigen Jahren möglich, trotz der eng gesteckten Grenzen
der russisch-orthodoxen Kirche immer wieder eigene Akzente zu setzen.
Mit Filarets gesundheitlichen Problemen und der Wahl von Patriarch Kirill
im Jahr 2009 gerieten diese Freiheiten jedoch immer stärker unter Druck.
In seiner Ideologie der „Russischen Welt“ sieht sich Patriarch Kirill als
neuer mittelalterlicher Fürst, der alle Territorien der „Heiligen Rus’“ zen-
tralisieren und unter seinen Einfluss bringen möchte. In Belarus wurde
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127 dies eutlich, als während SEINeEer erstien pastoralen Visıite direkt 1M Jahr
2009 die dee VOT Belarus als Brücke zwischen ()st und West strikt zurück-
WI1eSs ljelmehr, Kirill, S11 Belarus als integraler Teil e1ner nicht änher
VOT inm definierten „Orthodoxen /ivilisation“ verstehen, mehr e1N Vor:
posten, denn e1Ne Brücke Die Entscheidung In oskau, den altersschwa:
chen Metropoliten Filaret In ente schicken und Uurc Metropolit Pa-
wel ersetzen, 1st 1n eleg Tüur die randständige olle, welche die BOK
AUS der 1C Moskaus spielt. Keiner der Okalen 1SCNOTEe wurde Tur würdig
efunden, Metropolit Filaret nachzufolgen. Stattdessen wurde mi1t eIrc
poli awe 1n USSEe ewählt, der Metropolit VOT ]Jasan geWESENN
WT und keinerlel Verbindungen den Okalen Kiırchenstrukturen VOT Be
larus Dem belarussischen Synod wurde zudem AUS Oskau edeutet,
SEINE Stellungnahme dieser Wahl nicht ohne die Autorisierung des Mos
auer Patriarchats veröffentlichen Damıit wird euUic Der Spielraum
der BOK, den Metropolit Filaret der Kırche LFrOTZ inres wen1g aUTONOMEeN
Exarchiestatus Iur einıge Jahre erarbeitet atte, WT 1Ur VOT kurzer auer.
nner der BOK wird als starke Demütigung empfunden, dass weder
1n Kandıdat AUS den eigenen Reihen ZUuU Nachfolger 1lareis ernannt
Och dass überhaupt der belarussische Synod der Wahl angehört WOT-
den WAarfl. Der gesamte belarussische Klerus wurde VOT Oskau VOT voll
endete Jlatsachen gestellt. Auf der anderen Seite INUSS lesthalten Das
lreie chalten und en Moskaus 1n Belarus zeigt auch euUic die Unfä-:
higkeit der BOK und ihres ‚ynods, als unabhängiger eur die eigenen In

vertretiten Die atsache, dass der Metropolit VOT auben ommt,
und SEINE Position anfällig wird, erzeugt eıInNnen Widerspruc zwischen
diesem und den bestehenden Kirchen-„Eliten“,.

Die Staat-Kirche-Beziehungen 1n Belarus en sich miıt der Wahl Pa-
wels nicht signifikan eändert. ©1 annn Nan annehmen, dass Uurc
AUS e1N /iel des OSkauer Patriarchats und 1St, die Unabhängigkeit der
belarussisch-orthodoxen Kırche gegenüber dem belarussischen Regime
tärken Wwar Oordert Metropolit awe Offentlich iImMmer wieder Privilegien
Iur die belarussisch-orthodoxe Kirche Allerdings stehen SEINE Orderun-
gEeN aufT der LINIE der hbereits altbekannten Wünsche die Anerkennung der
theologischen Abschlüsse Uurc den aat, die Einführung VOT Oorthodexem
Religionsunterricht Schulen, Steuervergünstigungen SOWIE die /uUu
teilung VOT Subventionen und Grundstücken Das Ansınnen ach mehr
AÄAutonomie wird eın dadurch konterkariert, dass Metropolit awe SE1-
NelNn Wohnsitz 1n der Residenz VONN Präsident jJaksandr Lukaschen ka hat.
ESs Ist raglich, b dies als eleg Tüur seiINen Einflluss Oder eher Tüur SEINE
hängigkeit wertien IStT.

Mit 1C aul die innerkirchlichen Beziehungen zwischen 1NSs und
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dies deutlich, als er während seiner ersten pastoralen Visite direkt im Jahr
2009 die Idee von Belarus als Brücke zwischen Ost und West strikt zurück-
wies. Vielmehr, so Kirill, sei Belarus als integraler Teil einer nicht näher
von ihm definierten „orthodoxen Zivilisation“ zu verstehen, mehr ein Vor-
posten, denn eine Brücke. Die Entscheidung in Moskau, den altersschwa-
chen Metropoliten Filaret in Rente zu schicken und durch Metropolit Pa-
wel zu ersetzen, ist ein Beleg für die randständige Rolle, welche die BOK
aus der Sicht Moskaus spielt. Keiner der lokalen Bischöfe wurde für würdig
befunden, Metropolit Filaret nachzufolgen. Stattdessen wurde mit Metro-
polit Pawel ein Russe gewählt, der zuvor Metropolit von Rjasan gewesen
war und keinerlei Verbindungen zu den lokalen Kirchenstrukturen von Be-
larus hatte. Dem belarussischen Synod wurde zudem aus Moskau bedeutet,
seine Stellungnahme zu dieser Wahl nicht ohne die Autorisierung des Mos-
kauer Patriarchats zu veröffentlichen. Damit wird deutlich: Der Spielraum
der BOK, den Metropolit Filaret der Kirche trotz ihres wenig autonomen
Exarchiestatus für einige Jahre erarbeitet hatte, war nur von kurzer Dauer.
Innerhalb der BOK wird es als starke Demütigung empfunden, dass weder
ein Kandidat aus den eigenen Reihen zum Nachfolger Filarets ernannt
noch dass überhaupt der belarussische Synod zu der Wahl angehört wor-
den war. Der gesamte belarussische Klerus wurde von Moskau vor voll-
endete Tatsachen gestellt. Auf der anderen Seite muss man festhalten: Das
freie Schalten und Walten Moskaus in Belarus zeigt auch deutlich die Unfä-
higkeit der BOK und ihres Synods, als unabhängiger Akteur die eigenen In-
teressen zu vertreten. Die Tatsache, dass der Metropolit von außen kommt,
und so seine Position anfällig wird, erzeugt einen Widerspruch zwischen
diesem und den bestehenden Kirchen-„Eliten“.

Die Staat-Kirche-Beziehungen in Belarus haben sich mit der Wahl Pa-
wels nicht signifikant geändert. Dabei kann man annehmen, dass es durch-
aus ein Ziel des Moskauer Patriarchats war und ist, die Unabhängigkeit der
belarussisch-orthodoxen Kirche gegenüber dem belarussischen Regime zu
stärken. Zwar fordert Metropolit Pawel öffentlich immer wieder Privilegien
für die belarussisch-orthodoxe Kirche. Allerdings stehen seine Forderun-
gen auf der Linie der bereits altbekannten Wünsche: die Anerkennung der
theologischen Abschlüsse durch den Staat, die Einführung von orthodoxem
Religionsunterricht an Schulen, Steuervergünstigungen sowie die stete Zu-
teilung von Subventionen und Grundstücken. Das Ansinnen nach mehr
Autonomie wird allein dadurch konterkariert, dass Metropolit Pawel sei-
nen Wohnsitz in der Residenz von Präsident Aljaksandr Lukaschenka hat.
Es ist fraglich, ob dies als Beleg für seinen Einfluss – oder eher für seine Ab-
hängigkeit zu werten ist. 

Mit Blick auf die innerkirchlichen Beziehungen zwischen Minsk und
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Oskau 1st Metropolit awe 1n Belarus augenscheinlich die 123
ane des OSkauer Patriarchats aUuUs Se1it SEINer Einsetzung 1M Januar
2014 1st 1Un auch In Belarus beobachten, W2S In USSIan: SCHNON ange
Praxis Ist. die Bürokratisierung der Kirchenverwaltung und die Fragmentie-
ruhng der Bistümer. ach 11UTr anderthalb ahren als Exarch VONN Belarus hat

die /Zahl der Bistumer hbereits 25 Prozent erhöht. aren esS elf,
Sibt 1Un 15 Bistumer 1M Lan  &x Besonders 1n SEINeEemM eigenen Bistum,

der DIiOzese Minsk-Sasjlawel, arbeitet Metropolit awe daran, die Tuktiur
weilter zentralisieren und den bislang nicht unerheblichen Einflluss der
einzelnen (G(emeindevorsteher reduzieren Mmer wieder Mac
eutlich, dass als Bischof der Oberste Priester 1M Bistum ISt, und die lei
tenden Gemeindepriester 1Ur SEINE Stellvertreter.

Deswegen sorgte Beginn des ahres e1nNe Meldung Tüur große Überra-
schung: Metropolit awe sich 1M Januar aufT e1ner Versammlung VOT
ETW 500 Priestern vollkommen Tüur mehr Unabhängigkeit der
belarussisch-erthodoxen Kıiırche gegenüber dem OSkauer Patriarchat AUS-

gesprochen. on hald WO Nan die gleichen Vorrechte sgenießen WIEe
die benac  arten Oorthodoxen Kıirchen 1n der aine, 1n den baltiıschen
Staaten Ooder In Moldawien nner des OSkauer Patriarchats WO
Nan den Status e1iner „aUtoNnomen Kırche“ rhalten Die ÄAußerung dieses
UNsSCNHEeSs Tuhrte sroßem Applaus den Priestern ach eiInem Be
Such VOT Metropolit awe 1n Oskau verschwand diese Forderung aller-
1Ings wieder chnell In der Versenkung, WIE 1E aufgekommen WAarl.

Geboren 1n Kasachstan als e1Nes verfolgten russisch-orthodoxen
Priesters üubt Metropolit ave jedoch aum Kritik der sowjetischen Ver-
sangenheit. Er engaglert sich ehbenfTalls aum der innerkirchlichen Be
WERUNBG, welche die Dier des Stalinismus Maärtyrern erklären
1ll Stattdessen spendete 1n diesem Jahr eINem Jugendfestival der BOK
1n SEINer Metropolie seinen egen, das auf dem (‚elände der so  n
„Stalinlinie“ STA eiInem erst VOT wenigen ahren eröffneten SOWJet-
nostalgischen Freizeitpar bel 1NS In dem 2006 e1nNe Stalinstatue MNEeUu

aufgeste worden IStT. Obwohl als russisch-orthodoxer Bischof A[ll-
erem 1n den USAÄA und zuletzt Tüur mehrere Jahre In Wien gelebt hat, Ist Pa-
wel 1n jedem Fall eher russisch als WESTC eprägt.

Um miıt eiInem biblischen Bild schließen Metropolit awe Ist ZUr
BOK WIE 1n amann sekommen. Er STreut Samen aul eiınen cker, den
nicht este hat. Man INUSS 1Un HIis ZUr ersien rTrnie abwarten,

sehen, WAS gesa hat Dabhbe!]l sollte nicht vVeErgeSSENN, dass dieser
er zugänglich Se1n INUSS Iur jedes itglie dieser Kırche und nicht
1Ur Iur den amann
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Moskau ist zu sagen: Metropolit Pawel führt in Belarus augenscheinlich die
Pläne des Moskauer Patriarchats aus. Seit seiner Einsetzung im Januar
2014 ist nun auch in Belarus zu beobachten, was in Russland schon lange
Praxis ist: die Bürokratisierung der Kirchenverwaltung und die Fragmentie-
rung der Bistümer. Nach nur anderthalb Jahren als Exarch von Belarus hat
er die Zahl der Bistümer bereits um 25 Prozent erhöht. Waren es zuvor elf,
so gibt es nun 15 Bistümer im Land. Besonders in seinem eigenen Bistum,
der Diözese Minsk-Sasjlawel, arbeitet Metropolit Pawel daran, die Struktur
weiter zu zentralisieren und den bislang nicht unerheblichen Einfluss der
einzelnen Gemeindevorsteher zu reduzieren. Immer wieder macht er
deutlich, dass er als Bischof der oberste Priester im Bistum ist, und die lei-
tenden Gemeindepriester nur seine Stellvertreter.

Deswegen sorgte zu Beginn des Jahres eine Meldung für große Überra-
schung: Metropolit Pawel hatte sich im Januar auf einer Versammlung vor
etwa 500 Priestern vollkommen unerwartet für mehr Unabhängigkeit der
belarussisch-orthodoxen Kirche gegenüber dem Moskauer Patriarchat aus-
gesprochen. Schon bald wolle man die gleichen Vorrechte genießen wie
die benachbarten orthodoxen Kirchen in der Ukraine, in den baltischen
Staaten oder in Moldawien: innerhalb des Moskauer Patriarchats wolle
man den Status einer „autonomen Kirche“ erhalten. Die Äußerung dieses
Wunsches führte zu großem Applaus unter den Priestern. Nach einem Be-
such von Metropolit Pawel in Moskau verschwand diese Forderung aller-
dings wieder so schnell in der Versenkung, wie sie aufgekommen war.

Geboren in Kasachstan als Enkel eines verfolgten russisch-orthodoxen
Priesters übt Metropolit Pavel jedoch kaum Kritik an der sowjetischen Ver-
gangenheit. Er engagiert sich ebenfalls kaum an der innerkirchlichen Be-
wegung, welche die Opfer des Stalinismus zu neuen Märtyrern erklären
will. Stattdessen spendete er in diesem Jahr einem Jugendfestival der BOK
in seiner Metropolie seinen Segen, das auf dem Gelände der sogenannten
„Stalinlinie“ stattfand – einem erst vor wenigen Jahren eröffneten sowjet-
nostalgischen Freizeitpark bei Minsk, in dem 2006 eine Stalinstatue neu
aufgestellt worden ist. Obwohl er als russisch-orthodoxer Bischof unter an-
derem in den USA und zuletzt für mehrere Jahre in Wien gelebt hat, ist Pa-
wel in jedem Fall eher russisch als westlich geprägt. 

Um mit einem biblischen Bild zu schließen: Metropolit Pawel ist zur
BOK wie ein Sämann gekommen. Er streut Samen auf einen Acker, den er
nicht zuvor bestellt hat. Man muss nun bis zur ersten Ernte abwarten, um
zu sehen, was er gesät hat. Dabei sollte er nicht vergessen, dass dieser 
Acker zugänglich sein muss für jedes Mitglied dieser Kirche – und nicht
nur für den Sämann. 
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